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Kloster Maulbronn, im Enzkreis zwischen Karlsruhe 
und Stuttgart gelegen, wurde 1138/39 gestiftet und 
wohl 1147 an den namengebenden Ort verlegt. D e m 
Jubiläum dieser Verlegung, die dennoch den eigentli­
chen Beginn der Klostergeschichte markiert , ist der 
hier anzuzeigende Band gewidmet , der zugleich eine 
Publikationsreihe der Denkmalpf lege in Baden­
Würt temberg nach 20jähriger Pause wieder fortsetzt. 
Besondere Aufmerksamke i t wird diese Publikation 
wegen des Zusamment re f fens mit dem "Zisterzienser­
Jahr" 1998 (Gründung des Ordens durch Robert von 
Molesme 1098) f inden. Dies dürf te ­ neben der Erhe­
bung zum UNESCO­Wel tku l tu re rbe 1993 ­ auch für 
das Landesdenkmalamt ein wichtiger Anlaß gewesen 
sein, innerhalb von nur drei Jahren die hier vereinten 
etwa 20 Studien zusammenzuste l len und damit "ein 
umfassendes Kompendium zur Kulturgeschichte dieses 
Klosters der Öffentlichkeit vorzulegen" (S. 13). Diese 
kurze Ents tehungsgeschichte erklärt, daß nur be­
stimmte, bislang beachtete Aspekte diskutiert werden 
und keine umfassende Geschichte der Maulbronner 
Zisterze vorgelegt wird. 

Das Zisterzienserkloster Maulbronn darf über seine 
individuelle Geschichte hinaus deshalb besondere 
Aufmerksamkei t beanspruchen, weil es besonders gut 
und unversehrt erhalten ist. Sein gesamter mittelalter­
licher Gebäudebestand existiert, von unwichtigen 
Ausnahmen abgesehen, noch heute fast unverändert 
und bildet damit eines der wenigen authentisch be­
wahrten Klosterensembles nördlich der Alpen. Dazu 
hat wesentlich beigetragen, daß die Zisterze nach eini­
gen reformator ischen Wirren in der Mitte des 16. 
Jahrhunderts ab 1558 als evangel ische Klosterschule 
weiterexistierte (Hermann E H M E R ) , an der u.a. Jo­
hannes Kepler (1571­1630) studierte. 

Die Siedlungsgeschichte im Umfe ld des Klosters zeigt 
zwischen 1150 und 1300 eine Zunahme der Sied­
lungen um 50 %, also einen Landesausbau erheb­
lichen Umfangs , bevor die spätmittelalterliche Agrar­
krise wieder einen Rückgang bewirkte. Maulbronn 

hatte daran vor al lem in den ersten hundert Jahren 
seiner Existenz einen nicht geringen Anteil , ehe sich 
die Zisterzienser statt der Eigenwir t schaf t zunehmend 
auf den Erwerb von Besitzrechten konzentr ierten. 
Dabei wurden R o d u n g s m a ß n a h m e n durchaus von 
Bauern im klösterlichen Interesse und bei weitem 
nicht nur von Konversen un te rnommen, so daß sich 
die von Peter R Ü C K E R T postulierte "großartige 
Rodungsleistung" (S. 29) ­ gerade im Vergleich mit 
ebenbürt igen anderen Grundherren ­ sehr relativiert; 
die Zisterzienser spielten zwar eine wichtige Rolle 
beim hochmittelal ter l ichen Landesausbau in Europa, 
doch waren sie nicht j ene unvergleichl ichen Kolo­
nisatoren, wie es vornehmlich die deutsche Historio­
graphie des 19. Jahrhunder ts behaupte te (vgl. RÖ­
S E N E R 1992; B R A T H E R 1997). Die Anstrengun­
gen der Zisterzen beschränkten sich hinsichtlich des 
Landesausbaus und der Einführung neuer landwirt­
schaft l icher Techniken fast immer auf den Kern­
fundus im unmit telbaren Klosterumfeld , wo ihr Ein­
f luß am stärksten war; entferntere Besi tzungen wur­
den eher konventionell genutzt . Einem Topos des 
Ordens ents tammt ebenso die Klostergründung in der 
"Wüstenei": auch für Maulbronn ist zwar die Lage des 
Klosters im Wald, aber eben an Stelle eines unmittel­
bar zuvor aufgegebenen Ortes überliefert . Eine Revi­
sion der "relativistischen" Auffassungen kann ich im 
Gegensatz zu R Ü C K E R T daher nicht erkennen. 

Der tatsächliche U m f a n g der Maulbronner Eigen­
wir tschaft läßt sich auch deshalb nur schwer abschät­
zen, weil der dafür eigentlich charakterist ische Begriff 
der Grangie in den Quellen offenbar in ganz verschie­
dener Bedeutung gebraucht wird ­ 18 Grangien im 
Sinne klösterlicher eigenwir tschaf t l icher Betriebe er­
scheinen schier unmögl ich (Kurt A N D E R M A N N ) . 
Neben dem Kernbesi tz um Maulbronn selbst besaß 
das Kloster noch ausgedehnteren Besitz um Speyer 
und einen großen Pfleghof ebenda, über den sich die 
Mönche in großem U m f a n g am überregionalen Han­
del beteiligten. Noch längst nicht alle Einzelheiten der 
Besi tzgeschichte sind untersucht, sondern einer ge­

Archäologische Informationen 22/1, 1999, 67-69 



Bücher 

planten Übersicht in der Reihe der Germania Sacra 
vorbehalten. 

Archäologische Untersuchungen haben im Kloster­
bereich bislang nicht s ta t tgefunden (Otto TE­
S C H A U E R ) . Nur anhand von Beobachtungen von 
Lei tungsgräben sind seit den 1980er Jahren wicht ige 
Erkenntnisse hinsichtl ich des Abwasserkana lsys tems 
und der Wegeve r l äu fe sowie der Fundamen te heute 
nicht mehr vorhandener Bauten gewonnen worden. 

Die Baugeschichte der Klosterkirche ist bereits Ge­
genstand zahlreicher kunst­ und bauhistor ischer Stu­
dien gewesen, ohne daß Einigkei t über den Bauablauf 
erzielt worden wäre. Es handel t sich um einen hochro­
manischen, von Nord nach Süd und von Ost nach 
West errichteten, 1178 geweihten basil ikalen Bau 
(Richard S T R O B E L anhand des Baudekors) . Christ ine 
K A L K O verweist auf die Dif fe renz zwischen basilika­
lem äußeren und saalar t igem inneren Eindruck der 
Kirche und bemüht sich zur Rekonst rukt ion der Bau­
geschichte um eine Verschränkung bauhistor ischer 
und schrif t l icher Quel len. Anhand von Maßverhäl tn is­
sen und Bauf luchten n immt sie (im Unterschied zu 
bisherigen Auf fa s sungen ) zwei Planänderungen an, 
ohne dafür j edoch Beobach tungen des Baugrunds her­
anziehen zu können. Danach sind ­ in Abwand lung 
bisheriger Vorste l lungen ­ zunächst reduzierte Vie­
rung, Chor (Plan I) und die nördl ichen Querhaus­
kapellen gebaut worden , doch daß dies vor 1148 ge­
schah, erscheint mir ohne weitere Argumente ebenso 
zweife lhaf t wie die A n n a h m e eines f rüheren Kirchen­
baus östlich des je tz igen. Bis 1163 seien dann Chor, 
West fassade (Plan II) und Querhaus (Plan III) zu grö­
ßeren Teilen h i n z u g e k o m m e n und bis zur Weihe 1178 
die Basil ika schließlich komplet t ier t worden. Der 
Dachrei ter ist eine archi tektonische Zutat der Jahre um 
1397/98 mit e inem knapp hunder t Jahre jüngeren 
Glockenstuhl (Peter K N O C H ) . Bislang l iegen nur ver­
einzelte Jahrr ingdaten vor, die den Bauablauf in mei­
nen Augen nicht detailliert genug nachzuzeichnen 
vermögen und die deshalb insbesondere die Frage auf­
werfen, ob der überspi tze Helm tatsächlich schon dem 
späten 14. oder nicht vielleicht doch einer Rekon­
struktion des 19. Jahrhunder ts zuzurechnen ist, die das 
äußere Bild auch sonst sehr nachhal t ig veränderte. 

Die bauhistor ische Untersuchung der Klausur zeigt, 
daß Ost­ und West f lüge l bereits in romanischer Zeit in 
wesentl ichen Teilen bestanden, der Kreuzgang selbst 
aber wohl noch aus Holz errichtet worden war, ist er 
doch in einem voll funkt ionsfäh igen Kloster zweifel­
los vorauszusetzen. Frühgot isch wurden zwischen et­
wa 1213 und 1229/30 Kreuzgang, Herrenrefektor ium, 
die W ö l b u n g des Laienrefektor iums, das Paradies und 
das Spital sowie weitere Bauten fertiggestellt . Hin­
sichtlich der Prob leme "Architektur als Bedeutungs­

träger?" und "Zisterziensergotik oder Reichsstil?" for­
muliert Ulrich K N A P P lediglich Fragen und verweist 
darauf , daß es weniger den Baudekor (und dessen 
stets feststellbare Beziehungen) als vielmehr die Ar­
chi tekturkonzept ion zu berücksicht igen gelte. 

Für den Ostflügel , den Dormentbau , entwerfen Uta 
H A S S L E R und Fritz W E N Z E L sechs hypothet ische 
Bauphasen und plädieren damit für einen m. E. plausi­
blen schrit tweisen Ausbau der Klausur, wenn auch 
Details strittig bleiben werden. Den östlich anschlie­
ßenden sogenannten Schrägbau interpretiert Katharina 
L A I E R ­ B E I F U S S als Marienkapel le im Untergeschoß 
und als Bibliothek im Obergeschoß, wofür auch die 
Parallelen in Hirsau und Alpirsbach sprechen. 

Weitere Beiträge widmen sich einzelnen Bereichen 
bzw. Gebäuden des Klosterkomplexes . Die bis etwa 
1250 erfolgte U m m a u e r u n g des Geländes war mit 
1,6 m Mauers tärke und Wehrgängen tatsächlich als 
Befes t igung ausgelegt , aber aufgrund der Gelände­
situation in dieser Funkt ion zumindest eingeschränkt 
(Dietrich LUTZ) . Westl ich der Kirche befindet sich 
der sogenannte Fruchtkasten, ein gewalt iger Korn­
und Lebensmit te lspeicher von 45/48 x 25 m2 und ins­
gesamt acht Geschossen (Karl B E C K E R ) . Im Kern 
geht er auf einen Bau des 13. Jahrhunderts gleicher 
Grundr ißgröße (!) zurück und beherbergte ursprüng­
lich wohl (auch ?) Werkstät ten der Konversen. Östlich 
des Schrägbaus schließt sich der ehemal ige Spitalbe­
reich an, der im 15./16. Jahrhunder t zum Gästehaus 
("Herrenhaus") umgebaut wurde und damit wiederum 
den Neubau eines Krankenhauses ­ des Pfründhauses 
­ notwendig machte (Hermann DIRUF) . Nördlich da­
von ließ sich der würt tembergische Herzog Ludwig 
1588 ein Jagdschloß errichten. 

Die geringen noch erhaltenen Wandmalere ien in 
der Kirche, dem Paradies, dem Kapitelsaal, dem Her­
renrefektor ium, dem Brunnenhaus , dem Kreuzgang, 
d e m Schrägbau und dem Herrenhaus verraten den­
noch so manches über die Funktion der jeweil igen 
Räume, aber auch über die zei tgenössische Vorstel­
lungswelt im Umfeld der Ausmalungen (Johannes 
W I L H E L M ) . Daß Jörg Ratgeb (ca. 1480­1526 [im 
Band irrtümlich 1524 als Todes jahr angegeben]) einer 
der hier tätigen Maler gewesen sein soll, gehört offen­
sichtlich ins Reich der Fabel. 

Anhand ausgewähl ter Wand­ und Altarbilder lassen 
sich Züge einer "Ordenspropaganda" erkennen, die 
das Stif tergedenken, die Zisterzienser in der Nachfol­
ge Christi, Maulbronn als Stätte nachkonzil iarer Re­
fo rmbemühungen des 15. Jahrhunderts und die Stärke 
monast ischer Lebensform thematisiert (Dagmar ZIM­
DARS) . Die sogenannten Passionsrel iefs (Kreuzan­
nagelung, Kreuzigung, Beweinung) dürf ten ungeach­
tet verschiedentlich geäußerter Zweife l tatsächlich als 
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Retabel zum 1394 geweihten Maulbronner Hochaltar 
gehört haben (Holger S C H U M A C H E R ) . Mit den 
Wappen verschiedener Äbte des Klosters (Harald 
DRÖS) und Grabinschr i f ten des 17./18. Jahrhunderts 
(Georg und Renate V O G E L E R ) befassen sich zwei 
weitere Beiträge. 

Im Rückbl ick auf f rühere denkmalpf leger i sche Aktivi­
täten ergibt sich, daß zwischen 1840 und 1938 dreimal 
umfangreiche Eingr i f fe in den Baubestand vorgenom­
men wurden (Karin STOBER) . Zunächst setzte man 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts vor allem die Klau­
sur dieses "vaterländischen Baudenkmals" instand. In 
den 1890er Jahren bemühte man sich um eine "Rück­
restaurierung", d.h. die Wiederhers te l lung des ver­
meintlich mittelalterlichen Zustands, wofür neuzeitli­
che Anbauten, aber auch die spätgot ische Empore 
über dem Lettner abgeräumt wurden. U m 1930 
schließlich wurden Wandmalere ien und die Chorver­
glasung konserviert bzw. erneuert sowie die Zutaten 
des 19. Jahrhunderts "abgemildert" . Die of fenkundige 
Zeitgebundenhei t der Denkmalpf lege sollte dazu anre­
gen, sehr behutsam mit dem überkommenen Bestand 
umzugehen und erneute Perspekt ivenveränderungen 
zu berücksichtigen. 

Abschließend wird auch die das Kloster umgebende 
Landschaf t berücksichtigt (Wol fgang SEIDENSPIN­
NER, Dieter M Ü L L E R ) . Dabei steht das Wasserlei­
tungssystem, d.h. Kanäle, Teiche und Dämme, im 
Mittelpunkt, das in seinem großen U m f a n g auf die 
Bedeutung der Wasserbauten für Be­ und Entwässe­
rung, Mühlenbetr ieb, Fischzucht und Reservoir ver­
weist. Darüber hinaus lassen sich im Gelände noch 
einige Grangien und benachbarte Rodungsf lächen, 
Weinbergterrassen, Gartenkulturen, Wege, Grenzgrä­
ben und Steinbrüche erkennen, die auf die Tätigkeit 
der weißen Mönche zurückgehen und heutzutage Ob­
jekte der Denkmalpf lege sind. Hinzukommen neuzeit­
liche Schanzen als Zeugnisse der Auseinandersetzun­
gen weltlicher Terri torialherren, aber auch j ene den 
Steinbrüchen benachbarten Baracken und Gräber, die 
an die im Zweiten Weltkr ieg hier gequälten Zwangs­
arbeiter erinnern. 

Der vorliegende, überwiegend kunstgeschichtl ich aus­
gerichtete Band ist mit zahlreichen Strich­ und Foto­
abbildungen, einem als Broschüre beigegebenen allge­
meinen Bildteil und den großformat igen mehrfarbigen 
Beilagen (Karten, Pläne und Aufr isse) hervorragend 
ausgestattet, angesichts dessen er einen angemessenen 

und akzeptablen Preis besitzt. Die hier zusammen­
gestellten Studien sind wie erwähnt nicht das Ergebnis 
eines umfassenden Projekts zur Klostergeschichte 
Maulbronns , sondern stellen das Bemühen dar, alles 
bislang zum Kloster Vorl iegende zusammenfassend 
zu präsentieren. Dabei ergeben sich aufgrund der 
Quellenlage zwangs läuf ig zwischen den einzelnen 
Autoren durchaus divergierende Beurtei lungen hin­
sichtlich des Bauablaufs . Der so umfassend wie mög­
lich gehaltene Band vermag dennoch keine moderne 
Klostergeschichte ersetzen, bildet aber eine unver­
zichtbare und ausführ l iche Grundlage dafür . W a s au­
ßerdem fehlt, ist die Einordnung Maulbronns in die 
regionale Geschichte der Zisterzienser, die aber den 
Gegenstand einer jüngs t erschienenen weiteren Mono­
graphie bildet ( R Ü C K E R T & P L A N C K 1998). Über 
den Einzelfall hinaus darf Maulbronn deshalb Modell­
charakter beanspruchen, weil sich baugeschicht l iche 
und archäologische Untersuchungen auch anderenorts 
an der unversehrt erhaltenen Klosterstruktur dieser 
südwestdeutschen Zisterze zu orientieren haben (vgl. 
die Untersuchungen zum Kloster Bebenhausen bei 
Tübingen in S E T Z L E R & Q U A R T H A L 1995). 
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